
Verf£.. wie tief Cluny auch 1iach}' Östen ge- dern regt ZUm Naéhderiken an. Die Über-wıirkt hat (wır erinnern an die clunyazenst- seizung ıst gu(, man vermißt nirgends denschen Reformen auf der Reichenau, ZU Prüm, Originaltext. V. HertlingCorvey, Fulda, RKRegensburg, Tegernsee, Nie-
deralteich, Salzbur Hirsau USW.) und wıe Böss, tto Dıe L’ehnre der uraslier. Kın
ENS Deutschland nicht NUFr polıtisch, SON- Beıtrag ZULr russiıschen Ideengeschichtedern uch kulturell miıt talıen un: Bur- des Jahrhunderts. (130 S} Veröffent-gund verbunden WAar. Von hıer A Uus gesehen lichungen des Osteuropa-Institutes Mün-wirkt dıe Beschränkung auft W esteuropa chen, Wiesbaden 1961, tto Har-
gekünstelt. Klenk rassowitz. 20,—

Das Selbstverständnis Rufßlands ist für seineCohn, Norman: Das Rıngen das tau- Nachbarn keine gleichgültige Sache da-sendjährige Revolutionärer
Messianismus im Miıttelalter un Sein

für spielt machtpolitisch und gelstig 1Ne
Zu große Raolle Trotzdem hat die vorlıe-

Fortleben ın den modernen totalıtären gende Studıie fast NUur noch hıstorische Be-
Bewegun (350 5Bern-München 1961,Francke. deutung; denn dıe eurasısche Lehre als gel-29,50 stige Strömung ist vergangen. Freilich istDer englische Historiker beginnt seine Dar- jüngste Ver angenheit, der 316e zugehört.stellung der Ausbrüche des Chiliasmus mıiıt Sıe blühte ın migrantenkreisen VOoO An-

den Begleiterscheinungen der Kreuzzüge un: fang der ZWaNnzliger Jahre bıs in den ZWEeI-
führt S1€e u  ber die Geißler den ‚„„‚Brüdern ten Weltkrieg hinein un War gedacht als
des freien eıstes‘‘ hıs den Begharden Grundriß eines uen Rußlands, das das
un: dann weiter In dıie Neuzeıt, cdie Aus- bolschewistische ablösen sollte. Die Möglich-brüche immer gewalttätiger un blutiger keıt, das Sowjetsystem abzulösen, i1st heute
werden: die Hussıten, der Bauernkrieg VOo  - jedoch in weite Werne gerückt. Immerhin1525, die Wıedertäufer. Eine besondere übersteigt die vorliegende Arbeıt das bloß
Klasse bılden die Fürsten, die nıcht gestor- Geschichtliche iınsofern, als 81€ zelgt, WIe
ben sind, sondern wlederkehren werden,
namentlich Kaiser Friedrich I1 uch Joa-

wenig Rußland hıs heute sıch selbst gefun-den hat, wiıe sehr tastet, seinen Stand-1Mm Vo  y Fiore, gewissermaßen der lıterari- Ort bestimmen.
sche Klassıker des Chiliasmus, kommt ZUF Die eurasıische Idee ist aun ebunden und
Sprache. Mıt dem Jahrhundert bricht die schneidet doch willkürlich ein Stück aus
Darstellung ab, un: bleibt dem Leser diesem Raum heraus, dem S16e alleın den Na-
überlassen, ZUTC Französischen Revolution n Eurasıen beilegt, nämliı;ch das russische
un den Umsturzbewegungen des un: Imperium, das S1C. zwıschen der polnischenJahrhunderts die Verbindungslinie Grenze un: dem Stillen Ozean ausdehnt. Sıe
zıiehen. Es ist 1ne erschütternde Geschichte ıst  — Europa gerichtet, das S16 als kul-
VvVo  w} menschlicher Torheit und Massenwahn- turell un relıg1ös artfremd ablehnt. Dafür
81nnn Der ertf benützt überall erste Quel- bildet Eurasien ıne geographische, hıstori1-
Jlen, wenn uch mıt der bei mittelalterlichen
Greuelberichten besonders hın-

sche un kulturelle Eıinheıt. Das wiıll N,immer, eurasiısch sel keineswegs gleichbedeutendsichtlıch der Zahlen gebotenen Vorsicht; mıt großrussisch. Man wiıll keine Russıfı-
geht, soweıt möglıch da  ist, den sozlologi-schen un: wirtschaftlichen Zusammenhän-

zıerung der vielen Völker des ungeheurenReiches, sondern Aufbau einer Einheıt
SCHh nach, hütet sıch ber mıiıt Recht, alles der bündısch gegliederten Vielheıt gleich-auf ıne einzige Ursache zurückzuführen. berechti ter Völkerschaften. Das ist mög-VWiırtschaftliche Not, sozıale Gedrücktheit, lıch, weiıl die Gesetze des gleichen KRKaumes
Haß die Reichen, Haß den Kle- ıne gleichartige Grundstruktur aller ın die-

unkirchliche religiöse Schwärmerei 1: {n Raum lebenden Rassen geschaffen ha-
bald mehr, bald weniger die Voraussetzun- ben Die Russen, meinen cdıie Eurasıer, hıl-
SCn Die auslösenden Ursachen S1IN! jedoch den mıt den Ugrofinnen und W olgatürkenmeılst einzelne Menschen, unter denen WI1Ie- ıne besondere Kulturzone, die Beziehungenderum alle moralıschen Iypen vertireten sowohl ZzZum Slawentum als uch LuUra-
sınd, VO Betrüger hıs Visionär un nıschen Osten hat (vgl 61
Megalomanen, un: die DUr eines gemeinsam Der otfe Umsturz von 1917 ist für die
haben, nämlıch die Auflehnung CERCH dıe KEurasıer einerseits der Höhepunkt der
kıirchliche Autorität un: über- Entfremdung durch Einbruch europälscherlıeferten Glauben. Ideen, anderseits der radıkale Austritt Ruflß-

Bemerkenswert ist  4 dıe Feststellung, da{fß lands aQus der europälischen Welt (15/16)die chiliastische Schwarmgeisterei ‚.War S6- und damıt eın Fortschriutt. Ihr Verhältnıs
Jegentlıch 1m Mıttelalter in fast allen Uro- 11 Marxismus 1Im allgemeinen und
pälschen Ländern vorkommt, ıhr Haupt- Bolschewismus im besonderen ist uch In
gebiet jedoch 1im nördlıchen Mitteleuropa anderer Hıinsıcht mehrschichtig. Sıe, die
hat, INn den Nıederlanden, 1m Rheinland un Eurasıer, verwerfen ‚War dıe materlalistiı-
5aNz besonders In Thürıingen. Das uch ist sche Geschichtsauffassung, bauen ber sel-
nıcht 168808  am ungewöhnlich reichhaltıg, SOMN- ber ebenfalls weıtgehend aut „‚‚das Wiırken
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) Eleni'éfltar EW l.. un zu weni auf desmittelbare Berüh der Existenz99  1e Kraft des Geistes, des Glaubens Seins als des wahrhaft Seienden‘‘ (116dıe Stimme des Gewilssens‘‘. Bedeutsam erscheint weiterhin, daß die
Das S1N: ur eın aar Hinweise‚ die den religionsgeschichtliche Idee des Festes mıiıt

Reichtum olıtischen, sozilologischen, dem Kunstwerk zusammensıieht, äahnlich WwI1Ie
kulturphilosophischen und geschichtsphilo- Rassem auf die Verbindung zwıschen unst-
sophıschen Analysen un:! Überblicken, dıe werk un!: Totenkult hingewiesen hat So

hnen lassen.das uch enthält, kaum besitzt das Werk viele Vorzüge un MU!:
alg grundlegende Untersuchung auf demKlenk sachwierigen Gebiet der Kunstphilosophieangesehen werden. H.SchadeKoos, Hans: Geschichte der polnischenNatıonaVon der Staats-
Kassem, Mohammed: Gesellschaft undgründung 1mM ersten Weltkrieg bıs vA

NWAar (263 Seliten) Stutigart 1961, bıldende Kunsgst. Eine Studie Wie-Gege  ohlhammer. Br 4, derherstellung des Problems. (78 S Ber-
Der ert. beherrscht den nıcht leichten lın 19060, Walter de Gruyter Co
Stoif nıcht NUr vollkommen, W1e schon seine Man wırd versuchen, dieses kleine uch ZUu
ausgiebige Benützung des einschlägigen pol- verschweigen, weıl CN ebenso diskret W16nıschen Schrifttums ze1igt, sondern VOI- nachdrücklich zeigt, daß sıch die Wissen-

schaft un damıit die moderne VWelt verlau-steht auch, bei aller Objektivıtät und
Leidenschaftslosigkeit der Darstellung die fen haben Rassem wendet sıch dıe
10r Tragik des polnıschen Volkes un ‚„Interrogatıv“‘ ausgedrückte Meinung, das
Landes ZU Ausdruck bringen. Dabeı atsel der Kunst sSe1 dann ratiıonal erklärt,deckt schonungslos dıe schweren Fehler u 65 soziologisch erklärt se1 (1) Der
auf, dıe die eutschen un Allıerten dem ert. Jeugnet diese Zusammenhänge nicht;Osten gegenüber begangen haben, entschul- zeigt aber ıhre tieferen Gründe auf.
dıgt ber uch die polnischerseits begange- Nachdem verschiedene Meinungen der
ien politischen Fehler nıcht Kunstsoziologie referiıert hat, befalßt er S1C.

V, Hertling mıt der Geschicklichkeit un: ıhrer Bewer-
tun Aufgaben un Bedeutung der UOffent-
lichkeit werden beschrieben. Zeichen, ach-
ahmung, Lehren, Benennen und BegegnungKunstgeschichte sınd Begriffe, die geklärt werden. Schließ-

Kuhn, Helmutlt: Wesen und Wırken des lıch bringt Rassem 1Im Abschnitt, der „Stif-
Kunstwerks. (150S.) München 1 tung  66 überschrieben ıst, den Schlüsselbegriffseiner Darstellung: „Kunstwerke beruhenösel 10,50

Der ert. stellt den Begınn seiner Un- auf einem Verhältnis ZUr Vergangenheıt.
tersuchungen eın griechisches Werk dıe Denn die Kunst steht 1Im Diıenst der Toten-
Kore des Antenor un!: benutzt dabe1 dıe verehrung un: des Totenkultes‘‘ (64) Die-

Satz korriglert manche bısherigen Be-Stilanalysen VO:  —_ Ernst Buschor:. Das Werk
und seine Interpretation sınd VO:  > hoher griffe der üblıchen Asthetik Der ert. fügthınzu: ‚„„Die gemeinsame Beziehung Z 'To-Qualität. So besitzt das uch zunächst tTag- fen 1st  a ine der tıiıefsten urzeln mensch-fähige kunsthistorische Grundlagen. An der
phılosophischen Untersuchung selbst fällt licher Gemeinsamkeit überhaupt.“‘‘
weıterhin der hohe Rang der Sprache autf. kann nıcht die Aufgabe dieser Hin-

welse sein, dıe Ansıchten assems erschöp-ene Manıier1ısmen, Ziwitter der aufgeblase- fend berichten. Der Soziologe un! unst- .Nen Wortgebilde, die heute den klaren Auf-
bau der Gedanken einebnen, WITL beı hıstorıker WIT:! jedoch gut daran tun, S1C.
uhn vergeblich suchen. Den Stil verbes- ın die wenigen Gedanken einzuarbeiten. Sıe

sıind War nıcht konventionell, ber diesSsSern ber heißt nach Nıetzsche, den Gedan-
ken verbessern. Tatsächlich führt der ert. se1 mıiıt allem Vorbehalt gesagt drücken
seine Gedanken mıt großer Klarheit durch. doch eLiLWAas Rıchtiges AQUS. Man wird des-

alb den Tatsachen, die VOLr hın-Er geht VOoO  e den beiden zunächst unabhän- stellt, kaum vorbeigehen können.gigen Kategorlien, dem äasthetischen un: Schadehistorischen Urteil un!: weist S den
Weg bıs jener Schwelle, die VO. Kunst-
werk 1Nns Heıilıgtum führt ‚‚Das Schöne ist
Vorwegnahme des transzendenten Se1ins Psychologienıcht VOoO Menschen gewagt un: geleıistet,
sondern ıhm geschenkt, nıcht medıiatısiert Jugend zwıschen gestiern und INOT-
durch diskursives Denken, sondern sıch ech- ‚ in psychotherapeutischer Sıcht
ter, durch die Sınne vermittelter Schau dar- (187 S Stuttigart 1961, Klett (,80bietend, nıcht Krwartung einer noch VOT- Es wırd sehr viel ber dıe Jugend geschrie-behaltenen Erfüllung, sondern bewegende ben un! gesprochen. Vıeles bleibt dabeı
der uch überwältigende Gegenwart, — Wi1135ns der Obertfläche.
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